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beförberi, noch ohne Auto auSfomtnen ïann, unb bie Um«

lettung bec (Straßenbahn um bas ©tabtgentrum herum
auch ni^t in Betracht fällt, fte^t er bie einige dJlopltdE)
Seit einer Sïb^iïfe bartn, baß außer ben gwet bie ©ttp
ntdjt bireît berüfyrenben Stuten äße übrigen Sramllnten
auf ber Heuwage unb am (Blumenratn, bem föbltc^cn
unb bem nörblicßen 3«gang gum ©tabtfern, gufammen«
gefaßt unb auf Slampen nom ©traßennioeau auf bie

©Ohle beS VirflgtunnelS hinuntergeführt werben, ©te
©tationen Varfüßerplafc unb SJtarEtplah mürben tn
biefem gafl untetirbifch gu liegen ïommen. ©ämtliche
Straßen ber innern ©tabt mürben baburdh für ben

galjrserEehr frei. ©te Ableitung ber Virßg, bie in glem-
Itdjem Abftanb non ber ©tabt norgunehmen märe, näm-
ließ non Sherroil tn bte SSirS bei Sletnadj, hält ber 33er«

faffer beS (Projekts ohne weiteres für möglich, weil nicht
allein ber neue ©urdjflich geringfügig iß, fonbern weil
ber abgeleiteten Virßg auf etwa 4 Kilometer Sänge ein
©efäße non 0,7 (progent gur 33etfügung fteht. ©aS ge«

nfige, um fogar bie ßöchften Hodjwaffermengen abfließen
unb bte ©efdflebemaffen fortfehaffen gu laffen. Sie Soften
ber Ableitung werben auf runb 800,000 gr. gefdjâfct.
©aoon bürften aber bie ©emeinben Vinningen, Vott«
mlngen unb D6erroil ben größten Setl übernehmen,
weil fie burch ben 2Begfaß beS gegenwärtigen Unterlaufs
ber Virßg non Sherroil bis gur SantonSgrenge bei Vtn«
ningen für ben Santon Vafeßanb einen wertnoßen ®e«

wlnn an Aflmenb bebeute, ebenfo für bie Virßgtalbabn.
Sogar an ben Vunb foß appelliert werben, ba eS fleh

um ein EulturefleS (ffierE Ijanble. 3a ben 800,000 gr
für bie Ableitung fämen noch bie Soften beS AuSbauS
beS norhanbenen VirßgtunnelS non ber Heumage bis
gum Vlumenraln, bie ßhätjungSroelfe bret SJlißionen gr.
betragen würben, gär bte ©rridjtung ber beiben Unter«
grunbflationen wirb ein Vetrag non runb 700,000 gr.
etngefefct, woburch bie ©efamtEoflen auf runb fünf
(Millionen anfleigen müßten.

©in anberer ©ebanEe, ber mehr in bas rein fläbte«
bauliche ©ebiet gehört, unb erfl tn ben testen Sagen
aufgetaucht ifl, ifl bte 33etlegung beS eigentlichen @ifen=

bahnoetfehrS ins ©tabtgentrum, b. h- bie gührung aßet
33orortSgüge oon Steflal, ißheinfelben, Saufen ufw., fogar
oom SBtefental unb oom ©Ifaß her nach einem Unter«
grunbbahnhofln unmittelbarer dläßeber Hauptflraße,
ber greten ©traße. ©en Hauptoorteil erbltdEt ber Ur«
hebet biefeS ©ebantenS barin, baß auf biefe 2öeife fämt«
lldhe 33ororte rafch mit bem eigentlichen ©efchäftSgentrum
oerbunben würben, ©le glnangierung müßte oerfucht
werben auf bem SBege einer ©enoffenfehaft aflet Vetei«
(igten unb als foldje lämen tn Vetracht einmal 33afel
felber, bte intereffierten ©tabtgemelnben, bte großen Vaßn«
oerwaltungen ber Schweig, granfretcßS unb ©eutfdjlanbS.
©aS ^ßrioattapital müßte felbfloetflänbltdj ebenfalls, unb
groar giemltch flar! ßerangegogen werben.

äJian wirb gut baran tun, bie Hoffnungen auf eine

balbige Ausführung btefer ^Släne nicht aßgu hoä) gu
fpannen. Unb boch ifl oteßetcht ber Sag näher als man
glaubt, an bem auch bte Veßörben wohl ober übel roe-

nigflenS an bie oorgefdjlagene teilwetfe Unterführung ber
Straßenbahn herantreten müffen.

$unft utib ^aitbioerh als ©eftalter
bes farbigen Kaufes.

3n einem Auffaß ber ^eitfd^rift „®ie farbige ©tabt"
fchreibt ®r. @. SDîeier- SDberift, ber Vorflhenbe beS 33un=
beS gur görberung ber gatbe im ©tabtbilb, unter bem
Sitel: „®te farbige (Bewegung in ber Schweig" u. a.
folgenbeS:

„Sie burch biefe fläbtifchen Verwaltungen perwiil»
lichten Seiflungen herborragenber lünfllerifchet Sräfle
müffen ergängt werben burch bte perbreitete ©mfigEett
beS Eünßlerifch befcheibenen, aber tüchtigen |>anbwetE8'
meißerS. Senn bie 3«hl ber Sunftmaler, bie ber färbt'
gen Architektur wirtlich naheflehen, ifl tiein, unb bie

ältiitel, bie Pon feiten ber ©tabtbecwaltungen auf btefettt

©ebiet gur Verfügung gefteßt werben, finb aßgu gering-

Sro|bem barf aber bie garbenbewegüng nicht Pernacip

laffigt werben. 2Benn bie garbe im ©tabtbilb wirklich
ein wertPofleS Volksgut werben foß, muß ber Sünflle*
wieber gum Hanbwerter, müffen im Hanbwert anbei'
feits äße geflaltenben Srafte, feien fie noch fl>

fpruchSloS geweclt werben.
Anfchaulich gefprochen, Perbient bas einfache, farbig®

Sleib eines SanbhaufeS bie gleiche Sichtung wie ein

prächtiger, mit greSken gefchmückter 33au. @S ifl eben

eine grage ber HanbwertStultur in einem wie im an«

beren gafl, ob eine Arbeit Anfprucß auf (Bert erheben

barf. ©aS h«nbwertliche Sönnen Pereinigt, wie überaß

in ber Sun ft im (Bereiche ber farbigen Architektur, ben

bebeutenben Sünfller unb ben fcßlichten §anbroerker.'
Unb ber hoßänbifche Vaumeifier Dub, ein

tämpfer ber neuen Sachlichkeit im 93auen, äußert fleh

über bas Verhältnis ber garbe gum Vaumerf folgen»
bermaßen: „2113 teßten wichtigen gattor für bie ©mette«

rung ber Vaitfunft nenne i^ bie garbe, ber bislang
eine jämmerliche ©leichgültigteit entgegengebracht würbe,
©iefer furggefaßte ©aß enthält bie Sßafjrheit in abfo*

luter gorm unb wir bürfen bie heutige garbenbewegüng
in bie ißaraßele flellen mit jener nach SebenSfteube una

©efunbheit ringenben Sicht« unb Suftbewegung, bte

nach jahrgehntelangera bumpfem §inbrüten ben äßen»

fchentinbern bie SBelt ber ©onne, bie (Belt beS Sichte®

unb bamit ber garben erfchloffen hat.
©ie SSßelt ber garben gehört gu benjenigen ©ingert/

bie uns gwar aßgemein als etwas ©elbflberflänblidheS,
weil 2lltgewohnteS erfcheinen. Unb boch birgt fie bet

einiger Vertiefung in bas garbenproblem ber Vaufunn
eine güße Pon ïïîâtfeln in fich. @S hat in ben leßten

gaßren nicht an Pieten ernflhaften unb auch ausfiel®'
reichen Vemühungen gefehlt, um einer Slflgemeinheu
bie bebeutfamen äRöglichfeiten ber garben als ©tint»

mungSmerte in Perflänblicher (Beife naßegubringen-
2lße biefe Vemühungen fanben audh ein breites 3ntei«
effe, gang befonberS in ben babei beteiligten ®ewerben-
Seiber war für bie erfte garbenbegeifterung teine
reichenbe Vereitfchaft ber garbenprattiEer Porhanbeü
unb bie garbentheoretiter mußten babei erfahren, baß

bas ©efamtproblem ber angemanbten garbe für bte

ätaumgeflaltung ganger Straßen unb (ßfäße noch ein®

entfehetbenbe Slärung erfahren müffe. Unb fo flieg bafü
bei ben ©heoretiïern bie ©rfenntnis auf, baß farbige

©eflaltung Pielleicht boch eine Angelegenheit ifl, ^
fich wohl grunbfäßlich unb gefeßlich gebunben erroetro

einem ruhenben ©efeß ^u ©runbe liegt, ber aber ntch^

burch baupolizeiliche Vorfchriften unb (paragraphe^
beiguEommen ifl. ©enn farbige ©eflaltung ifl befeeu®

Sat, fei fle Pom Sunftmaler ober Pom fliehten H®"
werter ausgeführt.

@S gehört gu ben bebeutfamflen ©reigniffen
bem ©ebtete ber garbenforfchung, baß man in neuefle

ßeit bie VeränberlichEeit aßeS beffen eingefehen h"^
roaS auf ben (Warnen garbe Anfpruch erheben kann

unb baß garben nur ©efüßlSwerte finb. Vom heut^
©tanbpunEt ber garbenbewegnng Begreift man Hü»'

baß ein Newton, ein SBolfgang Pon ©oethe, ein Helt^
holg, äWajweß unb biele anbere gorßher troh eifrigf^,^
©tubium nur Vaufleine gu einer wirklichen Seßie r
bie Anwenbung ber garbe gufammen tragen Eonfte"'
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befördert, noch ohne Auto auskommen kann, und die Um-
lettung der Straßenbahn um das Stadtzentrum herum
auch nicht in Betracht fällt, sieht er die einzige Möglich
keit einer Abhilfe darin, daß außer den zwei die City
nicht direkt berührenden Linien alle übrigen Tramlinien
auf der Heuwage und am Blumenrain, dem südlichen
und dem nördlichen Zugang zum Stadtkern, zusammen-
gefaßt und auf Rampen vom Straßenniveau auf die

Sohle des Birstgtunnels hinuntergeführt werden. Die
Stationen Barfüßerplatz und Marktplatz würden in
diesem Fall unterirdisch zu liegen kommen. Sämtliche
Straßen der innern Stadt würden dadurch für den

Fährverkehr frei. Die Ableitung der Birfig, die in ziem-
lichem Abstand von der Stadt vorzunehmen wäre, näm-
lich von Therwil in die Birs bei Reinach, hält der Ver-
faster des Projekts ohne weiteres für möglich, weil nicht
allein der neue Durchstich geringfügig ist, sondern weil
der abgeleiteten Birfig auf etwa 4 Kilometer Länge ein
Gefälle von 0.7 Prozent zur Verfügung steht. Das ge-
nüge, um sogar die höchsten Hochwaffermengen abfließen
und die Geschtebemasten fortschaffen zu lassen. Die Kosten
der Ableitung werden auf rund 800,000 Fr. geschätzt.

Davon dürften aber die Gemeinden Btnntngen, Bott-
mingen und Oberwil den größten Teil übernehmen,
weil sie durch den Wegfall des gegenwärtigen Unterlaufs
der Birfig von Therwil bis zur Kantonsgrenze bei Bin-
ningen für den Kanton Baselland einen wertvollen Ge-
winn an Allmend bedeute, ebenso für die Birsigtalbahn.
Sogar an den Bund soll appelliert werden, da es sich

um ein kulturelles Werk handle. Zu den 800.000 Fr
für die Ableitung kämen noch die Kosten des Ausbaus
des vorhandenen Birsigtunnels von der Heuwage bis

zum Blumenrain, die schätzungsweise drei Millionen Fr.
betragen würden. Für die Errichtung der beiden Unter-
grundstationen wird ein Betrag von rund 700,000 Fr.
eingesetzt, wodurch die Gesamtkosten auf rund fünf
Millionen ansteigen müßten.

Ein anderer Gedanke, der mehr in das rein städte-
bauliche Gebiet gehört, und erst in den letzten Tagen
aufgetaucht ist, ist die Verlegung des eigentlichen Eisen-
bahnverkehrs ins Stadtzentrum, d. h. die Führung aller
Vorortszüge von Liestal, Rheinfelden, Laufen usw., sogar
vom Wtesental und vom Elsaß her nach einem Unter-
grundbahnhoftn unmittelbarer Nähe der Hauptstraße,
der Freien Straße. Den Hauptvorteil erblickt der Ur-
Heber dieses Gedankens darin, daß auf diese Weise sämt-
liche Vororte rasch mit dem eigentlichen Geschäftszentrum
verbunden würden. Die Finanzierung müßte versucht
werden auf dem Wege einer Genostenschaft aller Betei-
ligten und als solche kämen in Betracht einmal Basel
selber, die interessierten Stadtgemeinden, die großen Bahn-
Verwaltungen der Schweiz, Frankreichs und Deutschlands.
Das Privatkapital müßte selbstverständlich ebenfalls, und
zwar ziemlich stark herangezogen werden.

Man wird gut daran tun. die Hoffnungen auf eine

baldige Ausführung dieser Pläne nicht allzu hoch zu
spannen. Und doch ist vielleicht der Tag näher als man
glaubt, an dem auch die Behörden wohl oder übel we-
nigstens an die vorgeschlagene teilweise Unterführung der
Straßenbahn herantreten müssen.

Kunst und Handwerk als Gestalter
des farbigen Hauses.

In einem Aufsatz der Zeitschrift „Die farbige Stadt"
schreibt Dr. E. Meier-Oberist, der Vorsitzende des Bun-
des zur Förderung der Farbe im Stadtbild, unter dem
Titel: „Die farbige Bewegung in der Schweiz" u. a.
folgendes:

„Die durch diese städtischen Verwaltungen verwirk-
lichten Leistungen hervorragender künstlerischer Kräfte
müssen ergänzt werden durch die verbreitete Emsigkeit
des künstlerisch bescheidenen, aber tüchtigen Handwerks-
Meisters. Denn die Zahl der Kunstmaler, die der farbi-
gen Architektur wirklich nahestehen, ist klein, und die

Mittel, die von feiten der Stadtverwaltungen auf diesem

Gebiet zur Verfügung gestellt werden, sind allzu gering-
Trotzdem darf aber die Farbenbewegung nicht vernach'

lässigt werden. Wenn die Farbe im Stadtbild wirklich
ein wertvolles Volksgut werden soll, muß der Künstler
wieder zum Handwerker, müssen im Handwerk ander-
seits alle gestaltenden Kräfte, seien sie noch so an-

spruchslos geweckt werden.
Anschaulich gesprochen, verdient das einfache, farbige

Kleid eines Landhauses die gleiche Achtung wie ein

prächtiger, mit Fresken geschmückter Bau. Es ist eben

eine Frage der Handwerkskultur in einem wie im an-
deren Fall, ob eine Arbeit Anspruch auf Wert erheben

darf. Das handwerkliche Können vereinigt, wie überall
in der Kunst im Bereiche der farbigen Architektur, den

bedeutenden Künstler und den schlichten Handwerker.'
Und der holländische Baumeister Oud, ein Vor-

kämpfer der neuen Sachlichkeit im Bauen, äußert sich

über das Verhältnis der Farbe zum Bauwerk folgen-
dermaßen: „Als letzten wichtigen Faktor für die Erneue-

rung der Baukunst nenne ich die Farbe, der bislang
eine jämmerliche Gleichgültigkeit entgegengebracht wurde.
Dieser kurzgefaßte Satz enthält die Wahrheit in abso-

luter Form und wir dürfen die heutige Farbenbewegung
in die Parallele stellen mit jener nach Lebensfreude und

Gesundheit ringenden Licht- und Luftbewegung, die

nach jahrzehntelangem dumpfem Hinbrüten den Men-
schenkindern die Welt der Sonne, die Welt des Lichtes
und damit der Farben erschlossen hat.

Die Welt der Farben gehört zu denjenigen Dingen,
die uns zwar allgemein als etwas Selbstverständliches,
weil Altgewohntes erscheinen. Und doch birgt sie bei

einiger Vertiefung in das Farbenproblem der Baukunst
eine Fülle von Rätseln in sich. Es hat in den letzten

Jahren nicht an vielen ernsthaften und auch auSsichts-
reichen Bemühungen gefehlt, um einer Allgemeinheit
die bedeutsamen Möglichkeiten der Farben als Stirn-
mungswerte in verständlicher Weise nahezubringen-
Alle diese Bemühungen fanden auch ein breites Inter-
esse, ganz besonders in den dabei beteiligten Gewerben-
Leider war für die erste Farbenbegeisterung keine hi»'
reichende Bereitschaft der Farbenpraktiker vorhanden
und die Farbentheoretiker mußten dabei erfahren, da?

das Gesamtproblem der angewandten Farbe für die

Raumgestaltung ganzer Straßen und Plätze noch ei»e

entscheidende Klärung erfahren müsse. Und so stieg da»»

bei den Theoretikern die Erkenntnis auf, daß farbig
Gestaltung vielleicht doch eine Angelegenheit ist, A
sich wohl grundsätzlich und gesetzlich gebunden erweA
einem ruhenden Gesetz M Grunde liegt, der aber vlE»

durch baupolizeiliche Vorschriften und Paragraphe»
beizukommen ist. Denn farbige Gestaltung ist bestes
Tat, sei sie vom Kunstmaler oder vom schlichten Ha»»'
werker ausgeführt.

Es gehört zu den bedeutsamsten Ereignissen a»l

dem Gebiete der Farbenforschung, daß man in neueste

Zeit die Veränderlichkeit alles dessen eingesehen h»''
was auf den Namen Farbe Anspruch erheben ka»»

und daß Farben nur Gefühlswerte sind. Vom heutige
Standpunkt der Farbenbewegnng begreift man n»»'

daß ein Newton, ein Wolfgang von Goethe, ein He^
holz, Maxwell und viele andere Forscher trotz eifrigstes
Studium nur Bausteine zu einer wirklichen Lehre!»
die Anwendung der Farbe zusammen tragen konnte»'
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®te ode ecfannten ben Eultureßen unb allgemein geifteS-
flefchichilichen ©inn ber Norbert mtb fachten bon höhet
warte aus ©inn unb SBebeutnng ber garbenerfchehtun»
Sen gu ergriinben.

Sie ©rgebntffe wiffenfchaftitter ©ntmicïlungen auf
bent ©ebiete ber garbenlelfre intereffieren beute ben aus«
übenben Künfiler unb §anbroerfet nur infoweit, als
btefe äBiffenfdjaften auch für bte praïtifd^e Slnroenbung
oer Körperfarben ftd^tbare SBerte geigen. Slber auch
beute noch ifi man in Kunft unb ^anbwerE auf an«
oauernbe ^Beobachtung unb fiänbigeS Sabotieren mit bem
werEftoff „garbe" angewtefen, wenn auch nicht mehr in
bem SD^afse, wie bie alten ÜDMfter, bie noch tljre wenigen
warben jum Seil fiä) felbft gubereiten mußten.

Sftit unferer garbengefchmacïbilbung finb wir aber
"och nidtjt fo weit, baß wir es febem gjanbwerEet
ohne weiteres überlaffen tonnten, nach äfiljetifcben Sticht»
nnien allein bie gaffabenbemalungen bitrcbfübren gu
'önnen. 2Bir brausen bringen b für bie fßrafiS ber
J*<hnif<hen SluSführug eine engfte SluSwaljl berjenigen
warbftoffe unb Farbtöne, bie nach ber (Smpfinbung Don
9«t farbfä^ligen SDÎenfd^en eine ^armonift^e garben«
Hebung bei größter SauerljaftigEeit ber garbe ergieten
laßt. Surch eine foldfe engere öegrengung ber farbig«
«it wirb eine befonbere djarafterijtifdje garbig feit
^ntöglid^t, bie bann bem ©tabtbilb feine ©igenart gibt.

Sa3 farbige ©eftalten ber ^äuferfronten bat aber
"ufjer ber fünftlerifchen, äfiljetifchen äBirEung noch eine

f-tgieherifdje, faft möchte man fagen eine moralifcbe
wirEung. Sie garbe lenft ben ©lid nad^brädlid^er auf
oie SBerte Don gorm unb gladje. ©o wie ber werf»
gerecht arbeitenbe SKaler ben alten gaffabengrunb bor«
Her bon ©chmufc reinigt unb ade Meinen Stäben bor
oettt Slnftridj auSbeffert, fo füblt fish aud^ ber anftän»
"ige §au3befi|er burch baS Uebergehen feines föaufeS
oom fdjmufcigen ©rau gur reinen garbigfeit berpflichtet,
oon nun an Drbnung unb ©auberfeit am §aufe walten

laffen. SaS große Steinemachen, baS unfere §auS»
tauten alljährlich in ber SüBobnung gewohnheiiSgemäß
outdbfübren, bas muß bon ben §auSbefi|ern auch auf
°a§ Steuere beS §aufeS, ber ©äffe unb Straße ange»
toetibet werben. Sluch hier gebort eine Reinigung ber
waffaben bon allem gement« unb ginEblechEttfch, bon
"den gefchmad« unb ftiüofen Stufßhriften unb SteElamen

ben neugeitlicben SïotmenbigEeiten, bie ade bem Kehr»
"efen beS $eimatfchubeS anbeim gu geben finb.

S)tc Tätigkeit ber
Sdjnici^er. HnfoUuerfidjenmgsanftalt.

©oeben wirb unS ber Jahresbericht ber Schweiger.
UnfaHoerficherungSanfialt pro 1928 gugeftedt unb wir
entnehmen ibm folgenbe Angaben, bie für bie Sltlgemetn--
belt Qntereffe bieten mögen, ©tnige btefer Angaben finb
fdfjon oeröffentüdjt werben anläßlich ber Sagung beS

SSerwaltungSrateS, in welker bie QabteStechnung geneh»

migt würbe. Ser obligatortf^en Unfalloerffdfjerung waren
@nbe Segember 1928 39,711 betriebe unterfteHt (gegen
38,699 am 31. Segember 1927). Sie oerfidjerten
Söhne, ba§ heißt bte für bie tßrämlenberechnung er»
Elärten Söhne, erreichten im Qahre 1928 eine Summe
oon über 2 SJiilliarben granfen. Unfälle beS QahreS
1928 würben bis gum 31. SJtärg 1929 im gangen 145,111
gemelbet unb gmar 109,515 ^Betriebs» unb 35,596 Sticht*
betrtebSunfäUe. (Qu tiefen galten finb bie SagateK»
Unfälle (48,610), bie feine ober nur etne ein« bis gwei«
tägige ÉrbeitSauSfehung nadj ftch gogen, bte aber gu
^jetlfoften inla^ gaben, ntä)t inbegriffen.) ©egenüber
bem Qahre 1927 wetfen bie ^Betriebsunfälle eine Sunahme
oon 12,090 fällen unb bie SiidhtbetrtebSunfäfle etne folche
oon 4637 Qäden auf. Söblt^ waren 663 gäHe (356
Betriebs» unb 307 3tidE)ibetriebSunfälIe). Saoon haben
bis ©r.be beS SetriebSjahreS 443 gur Qufprechung oon
iRenten an Çlnterlaffene geführt. Qnoalibenrenten wur*
ben im Saufe beS SeridhtSfahreS 4255 guerfannt. Sa«
oon entfielen 2289 auf Unfälle aus bem ^Berichtsjahre
felbfi unb 1966 auf Unfälle auS frühern Qaljren, haupt*
fäc|ltch auS bem Qahre 1927. gür baS gange Qahr
würben unter bem Sitel Kenten gr. 13,506,208.93 be«

gahlt.
Sie Prämien beS QahreS 1928 beliefen jich tn ber

IBetriebSunfalloerficherung auf gr. 40,097,925.43 unb tn
ber StichtbetrtebSunfattoerficherung auf gr. 13,880,601.75
(tnfluftoe SBunbeSbettrag). Sie haben ft<h gegenüber
bem Qabre 1927 in ber tBetriebSunfaßoerftdherung um
gr. 2,957,096.08 unb in ber SitdhtbetriebSunfaHoerftdhe»
rung um gr. 776,092.14 oermehrt. @S ift baS etne

golge ber auch ta ber Sunahme ber Unfälle gum luS«
bruä fommertben Satfache, baß bte SätigEett tu ben 5Be*

trieben rege gewefen unb mit anbern SEBorten bie Summe
ber oerficherten Söhne gefiiegen ift.

Sie SetriebSrecfjnung pro 1928 fdjjtteßt in beiben
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Sie alle erkannten den kulturellen und allgemein geistes-
geschichtlichen Sinn der Farben und suchten von hoher
Warte aus Sinn und Bedeutung der Farbenerscheinun-
gen zu ergründen.

Die Ergebnisse wissenschaftlicher Entwicklungen aus
dem Gebiete der Farbenlehre interessieren heute den aus-
übenden Künstler und Handwerker nur insoweit, als
diese Wissenschaften auch für die praktische Anwendung
der Körperfarben sichtbare Werte zeigen. Aber auch
heute noch ist man in Kunst und Handwerk auf an-
dauernde Beobachtung und ständiges Laborieren mit dem
Werkstoff „Farbe" angewiesen, wenn auch nicht mehr in
dem Maße, wie die alten Meister, die noch ihre wenigen
Farben zum Teil sich selbst zubereiten mußten.

Mit unserer Farbengeschmackbildung sind wir aber
»och nicht so weit, daß wir es jedem Handwerker
ohne weiteres überlassen könnten, nach ästhetischen Richt-
bnien allein die Fassadenbemalungen durchführen zu
'önnen. Wir brauchen dringend für die Praxis der
^chnischen Ausführug eine engste Auswahl derjenigen
Farbstoffe und Farbtöne, die nach der Empfindung von
gut farbfühligen Menschen eine harmonische Farben-
gebung bei größter Dauerhaftigkeit der Farbe erzielen
Mt. Durch eine solche engere Begrenzung der Farbig-
keit wird eine besondere charakteristische Farbigkeit
ermöglicht, die dann dem Stadtbild seine Eigenart gibt.

Das farbige Gestalten der Häuserfronten hat aber
uußer der künstlerischen, ästhetischen Wirkung noch eine

erzieherische, fast möchte man sagen eine moralische
Wirkung. Die Farbe lenkt den Blick nachdrücklicher auf
bie Werte von Form und Fläche. So wie der werk-
gerecht arbeitende Maler den alten Fassadengrund vor-
her von Schmutz reinigt und alle kleinen Schäden vor
oem Anstrich ausbessert, so fühlt sich auch der anstän-
ölge Hausbesitzer durch das Uebergehen seines Hauses
°om schmutzigen Grau zur reinen Farbigkeit verpflichtet,
bon nun an Ordnung und Sauberkeit am Hause walten
Zu lassen. Das große Reinemachen, das unsere Haus-
Ukuen alljährlich in der Wohnung gewohnheitsgemäß
Durchführen, das muß von den Hausbesitzern auch auf
bas Aeußere des Hauses, der Gaffe und Straße ange-
sendet werden. Auch hier gehört eine Reinigung der
Fassaden von allem Zement- und Zinkblechkitsch, von
ollen geschmack- und stillosen Aufschriften und Reklamen
ZU den neuzeitlichen Notwendigkeiten, die alle dem Kehr-
offen des Heimatschutzes anheim zu geben sind.

Die Tätigkeit der
Schweizer. Anfallversicherungsanstalt.

Soeben wird uns der Jahresbericht der Schweizer.
Unfallversicherungsanstalt pro 1928 zugestellt und wir
entnehmen ihm folgende Angaben, die für die Allgemein-
heit Interesse bieten mögen. Einige dieser Angaben sind
schon veröffentlicht worden anläßlich der Tagung des

Verwaltungsrates, in welcher die Jahresrechnung geneh-
migt wurde. Der obligatorischen Unfallversicherung waren
Ende Dezember 1928 39,711 Betriebe unterstellt (gegen
38,699 am 31. Dezember 1927). Die versicherten
Löhne, das heißt, die für die Prämienberechnung er«
klärten Löhne, erreichten im Jahre 1928 eine Summe
von über 2 Milliarden Franken. Unfälle des Jahres
1928 wurden bis zum 31. März 1929 im ganzen 145,111
gemeldet und zwar 109.515 Betriebs- und 35,596 Nicht-
betriebsunfälle. (Ja diesen Zahlen sind die Bagatell-
Unfälle (48,610), die keine oder nur eine ein- bis zwei-
tägige Arbeitsaussetzung nach sich zogen, die aber zu
Heilkosten Anlaß gaben, nicht inbegriffen.) Gegenüber
dem Jahre 1927 weisen die Betriebsunfälle eine Zunahme
von 12,090 Fällen und die Nichtbetriebsunfälle eine solche

von 4637 Fällen auf. Tödlich waren 663 Fälle (356
Betriebs- und 307 Nichtbetriebsunfälle). Davon haben
bis Ende des Betriebsjahres 443 zur Zusprechung von
Renten an Hinterlassene geführt. Invalidenrenten wur-
den im Laufe des Berichtsjahres 4255 zuerkannt. Da-
von entfielen 2289 auf Unfälle aus dem Berichtsjahre
selbst und 1966 auf Unfälle aus frühern Jahren, Haupt-
sächlich aus dem Jahre 1927. Für das ganze Jahr
wurden unter dem Titel Renten Fr. 13,506,208.93 be-

zahlt.
Die Prämien des Jahres 1928 beliefen sich in der

Betriebsunfallverstcherung auf Fr. 40.097,925.43 und in
der Nichtbetriebsunfallversicherung auf Fr. 13,880,601.75
(inklusive Bundesbeitrag). Sie haben sich gegenüber
dem Jahre 1927 in der Betriebsunfallversicherung um
Fr. 2,957.096.08 und in der Nichtbetrtebsunfallversiche-
rung um Fr. 776,092.14 vermehrt. Es ist das eine

Folge der auch in der Zunahme der Unfälle zum Aus-
druck kommenden Tatsache, daß die Tätigkeit in den Be-
trieben rege gewesen und mit andern Worten die Summe
der versicherten Löhne gestiegen ist.

Die Betriebsrechnung pro 1928 schließt in beiden

3951 d


	Kunst und Handwerk als Gestalter des farbigen Hauses

